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Philosophie als Ausgriff endlicher Vernunft

Zum Tod von WOLFGANG KLUXEN (1922–2007)

Ludger HONNEFELDER (Bonn)

Am 12. Mai 2007 verstarb Prof. Dr. phil. Dr. h. c. mult. Wolfgang Kluxen nach
kurzer Krankheit im Alter von 84 Jahren. Mit ihm verliert die deutsche Philosophie
der zweiten H�lfte des 20. Jahrhunderts einen ihrer bedeutendsten und pr�gendsten
K�pfe.
Wolfgang Kluxen wurde am 31.10.1922 als j�ngstes Kind einer P�dagogenfami-

lie in Bensberg bei K�ln geboren. Nach dem Abitur konnte er 1940/41 ein Studium
der Germanistik, Indogermanistik und Klassischen Philologie an der Universit�t
K�ln aufnehmen, bevor er nach drei Semestern zur Wehrmacht eingezogen wurde.
Aus dem Krieg zur�ckgekehrt, begann er 1945 an der Bonner Universit�t ein Stu-
dium der katholischen Theologie, das er 1949 mit dem Abschlussexamen beendete.
Schon w�hrend des Studiums wuchs bei ihm die Entscheidung f�r eine akademi-
sche Laufbahn, zu deren Richtung ihn besonders die Teilnahme an den Seminaren
des renommierten Bonner Theologen und Medi�visten Bernhard Geyer inspirierte.
Durch Geyer, dessen Band zur Geschichte der patristisch-mittelalterlichen Philo-
sophie in Ueberwegs Philosophiegeschichte ein immer noch unentbehrliches Stan-
dardwerk darstellt, wurde er nicht nur auf das Potential des mittelalterlichen
Denkens aufmerksam; zugleich wurde ihm auch eine Weise der Aneignung der
mittelalterlichen Philosophie vermittelt, die auf Geyers Lehrer Clemens Baeumker
zur�ckgeht und die sich durch ihre dezidierte Absicht, das Mittelalter „historisch“
zu sehen und mit kritischer Methode in seinem Eigenstand zu erforschen, von der
Engf�hrung der neuscholastischen Perspektive auf das Mittelalter deutlich unter-
schied.
Von daher lag es f�r Kluxen nahe, nach dem Abschluss des Theologiestudiums zu

dem Baeumker-Sch�ler Josef Koch zu wechseln, der nach dem Krieg an der K�lner
Universit�t einen Lehrstuhl f�r Philosophie und die Leitung des neu errichteten und
der Erforschung der mittelalterlichen Philosophie gewidmeten Thomas-Instituts
�bernommen hatte, um dort die weiteren Stationen auf demWeg zur akademischen
Laufbahn im Fach Philosophie zur�ckzulegen. Schon 1951 wurde er nach Vorlage
einer Dissertation, die Untersuchungen und Texte zur Geschichte des lateinischen
Moses Maimonides zum Inhalt hat und die die kritische Edition des Liber de uno
deo benedicto, der lateinischen �bersetzung einer Schrift des j�dischen Philosophen
Moses Maimonides, mit einer ausf�hrlichen Einf�hrung und Interpretation verbin-
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det, zum Doktor der Philosophie promoviert. Es folgten zwei Jahre am renommier-
ten Institut Sup�rieur de Philosophie der Universit�t L�wen, in denen Kluxen seine
medi�vistische Kompetenz vertiefen und zugleich Bekanntschaft mit dem L�wener
Schwerpunkt in der Husserl/Heidegger-Forschung schließen konnte. An diese Zeit
schlossen sich Jahre intensiver Forschungsarbeit als Assistent am K�lner Thomas-
Institut an, die Kluxen mit einem 1964 erschienenen opus magnum unter dem Titel
Die philosophische Ethik bei Thomas von Aquin abschloss. Nach einem Aufenthalt
als Visiting Professor im akademischen Jahr 1960/61 an der Villanova University
(USA) wurde Kluxen 1962 zum Professor der Philosophie an der P�dagogischen
Hochschule Neuss ernannt und 1964 als ord. Professor seines Fachs an die Ruhr-
Universit�t Bochum berufen. 1969 nahm er den Ruf auf eine ordentliche Professur
f�r Philosophie an der Universit�t Bonn an, wo er – unter Ablehnung eines Rufes an
die Universit�t Salzburg – bis zu seiner Emeritierung 1987 wirkte. Kluxen war De-
kan der Bonner Philosophischen Fakult�t, wurde f�r zwei Perioden zum Pr�siden-
ten der Soci�t� Internationale de l’Þtude de Philosophie M�di�vale gew�hlt und
nahm die Aufgabe eines Pr�sidenten der Allgemeinen Gesellschaft f�r Philosophie
in Deutschland wahr. 1975 wurde zum Mitglied der geisteswissenschaftlichen Klas-
se der Nordrhein-Westf�lischen Akademie der Wissenschaften gew�hlt. Er stand der
Hegel- und der Averroes Latinus-Kommission der Akademie vor und geh�rte dem
Beirat der Edition Coloniensis Alberts des Großen an. F�r sein wissenschaftliches
Werk wurde er durch mehrere Ehrendoktorw�rden geehrt.
Wolfgang Kluxen geh�rte zur Nachkriegsgeneration der deutschen Philosophen,

die als junge Soldaten den Krieg am eigenen Leib erfahren hatten, bevor sie an die
Universit�ten zur�ckkehren konnten, und in deren Denken der Zusammenbruch
und Neuanfang ein in jeder Hinsicht zentrales Datum darstellten. Dies zeigte sich
in der Weise, in der er die Tradition – vor allem die der großen mittelalterlichen
Entw�rfe (I) – aufgriff und zugleich in einer v�llig neuen Perspektive zur Geltung
brachte. Es wurde eindrucksvoll deutlich in seiner F�higkeit, den �berkommenen
Denkans�tzen – vor allem im Bereich der philosophischen Ethik (II) – L�sungs-
ans�tze abzugewinnen, deren Leistungsf�higkeit sich bis heute unvermindert zeigt
(III). Und es wurde nicht zuletzt offenkundig in seinem ausgepr�gten Verm�gen,
aktuelle, aber nur ungen�gend reflektierte Fragen – im Bereich von Wissenschaft,
Gesellschaft, Politik, Kultur und Religion (IV) – aufzugreifen und auf die ihnen
angemessene Ebene des philosophischen Denkens zu heben.

I. Philosophie im Mittelalter

Bei seinen akademischen Lehrern Geyer und Koch hatte Kluxen nicht nur die
historische, philologische, pal�ographische und editorische Gelehrsamkeit erlernen
k�nnen, die f�r einen kompetenten Zugang zu den philosophisch relevanten Texten
der großen mittelalterlichen Autoren erforderlich sind. Vor allem hatte er den durch
Clemens Baeumker begr�ndeten Ansatz kennen gelernt, die Texte aus ihrem his-
torischen Kontext zu verstehen, sie als je spezifische un�berholbare Wahrheits-
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zug�nge wahrzunehmen und sich den Zugang nicht durch traditionale oder zeitge-
n�ssisch aktuelle Rahmenkonzepte verstellen zu lassen.
Deren Dominanz war in der Rezeption der mittelalterlichen Philosophie bis weit

in die Nachkriegsjahrzehnte un�bersehbar. Sie reichte von der – durch die Nach-
kriegskrise bef�rderten – Tendenz, das mittelalterliche Denken im Sinn einer phi-
losophia perennis als besondere Manifestation der Erkenntnis ewiger Wahrheiten
zu verstehen, �ber dessen Deutung als Fortschrittsgeschichte mit dem H�hepunkt
bei Thomas von Aquin und den umgekehrten Versuch, es als eine durch die Vorherr-
schaft der Theologie bedingte und deshalb zu vernachl�ssigende Verfallsperiode der
in der Antike entstandenen Philosophie zu betrachten. Nicht zuletzt waren Deutun-
gen wirksam, die beides verbanden, wie E. Gilsons einflussreiche, am Verst�ndnis
des esse als Existenzakt orientierte Deutung der Geschichte der Metaphysik mit
Thomas als der maßgeblichen Kulmination, auf die – so die These – ein alles ver-
dunkelnder essentialisme folge (L’�tre et l’essence 1948), oder G. Siewerths – vor
allem in der katholischen Theologie rezipierten – Deutung des „Schicksal(s) der
Metaphysik von Thomas zu Heidegger“, in der Thomas als die einzige von der hei-
deggerschen Metaphysikkritik nicht betroffene Philosophie allen anderen Ans�tzen
gegen�ber gestellt wird, die – wie der des Duns Scotus – dementsprechend als Ver-
fallsgestalten verstanden werden. Nicht weniger als die Metaphysik war auch die
Rezeption der mittelalterlichen Ethik solchen Vorannahmen ausgesetzt, sei es, dass
man sie als Variationen eines �bergeschichtlichen „Naturrechts“ las oder sie als
Vorstufen einer ph�nomenologischen Wertethik interpretierte bzw. beide Annah-
men miteinander verband.
Erst auf diesem Hintergrund ist Kluxens eminenter Beitrag f�r eine historische

und zugleich genuin philosophische Erforschung der mittelalterlichen Philosophie
zu ermessen. Diese Leistung beginnt bei der Metaphysik, die nicht nur �ber die
Dissertation zu Maimonides in Kluxens Blick ger�t, sondern auch durch seine fr�he
�bersetzung von De ente et essentia des Thomas von Aquin, die im Anschluss an
eine kritische Edition des lateinischen Textes durch Josef Koch entsteht und die –
nach Jahrzehnten des Zirkulierens im Sch�lerkreis – erst 2007 kurz vor seinem Tod
in Herders Bibliothek der Philosophie des Mittelalters gedruckt erscheint. Was Klu-
xen hier entdeckt, findet 1972 seinen Niederschlag in dem großen Essay Thomas
von Aquin: Das Seiende und seine Prinzipien, der bis heute als die konziseste Dar-
stellung der Struktur betrachtet werden kann, die Thomas f�r den Ansatz seiner
Metaphysik verfolgt. Historisch entspringt diese Struktur – so Kluxen – dem groß
angelegten (durch Thomas’ Lehrer Albertus Magnus vorgezeichneten) Versuch, die
aposteriorisch ansetzende aristotelische Substanzanalyse mit dem (neuplato-
nischen) Gedanken der Partizipation am unbegrenzten Akt des esse zu verbinden.
Systematisch geschieht dies dadurch, dass der neuplatonische Ansatz – um seinen
Apriorismus befreit – von Thomas als die Erf�llung des von Aristoteles eher ent-
worfenen als eingel�sten �berstiegs der Metaphysik �ber die Physik verstanden
wird.
Bezeichnend f�r Kluxens Sicht des mittelalterlichen Denkens und der Philoso-

phiegeschichte generell sind vor allem zwei Aspekte: Der eine ist Kluxens systema-
tisches Interesse an der Frage, wie sich Allgemeinheit und Partikularit�t, der An-
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spruch auf schlechthinnige Wahrheit und die geschichtlich-plurale Gestalt seiner
Einl�sungen vermitteln lassen. Der zweite gilt der besonderen Weise, in der das
mittelalterliche Denken Rezeption und Innovation verbindet und das neu begeg-
nende Andere als Herausforderung betrachtet, das Eigene neu zu denken. An der
lateinischen Rezeption des Maimonides wird ihm deutlich, welchen Einfluss die um
1230 kulminierende Konfrontation mit dem vollst�ndigen Aristoteles und seinen
arabischen und j�dischen Kommentierungen und Systematisierungen auf den la-
teinischen Westen aus�bt. Zugleich entdeckt er, dass diese Herausforderung mit
h�chst unterschiedlichen Ans�tzen beantwortet wird. Deshalb wendet er seine Auf-
merksamkeit nicht nur dem Aquinaten, sondern gleichermaßen Johannes Duns
Scotus, aber auch Albertus Magnus, Wilhelm von Ockham und Nikolaus von Kues
zu. Er begreift diese Ans�tze als alternative Perspektiven, die sich nicht nur wech-
selseitig in ihrem besonderen Profil beleuchten, sondern als je eigene Perspektiven
zu betrachten sind, die zwar in manchen Teilen einander ausschließen und dennoch
als Perspektiven auf die suchende Wahrheit zu betrachten sind. Dieser nichtrelati-
vistische Perspektivismus ist – so Kluxens Deutung der großen mittelalterlichen
Debatten – demmittelalterlichen Denken inh�rent, weil es am Ausgriff der Vernunft
festh�lt, ja, ihn durch die Theologie versch�rft wahrnimmt, zugleich aber um seine
Endlichkeit weiß.
Charakteristisch ist daf�r Kluxens Besch�ftigung mit dem – in der damaligen

Mittelalterforschung gegen�ber Thomas vernachl�ssigten – Franziskanertheologen
Johannes Duns Scotus. In mehreren bedeutsamen Beitr�gen vornehmlich zur Me-
taphysik, aber auch zum Freiheitsverst�ndnis des Scotus, geht es ihm um die He-
rausarbeitung der „Originalit�t“ dieses Ansatzes, die nur hervortritt, so Kluxens
Interpretationsansatz, wenn man ihn nicht auf der Folie der thomanischen Meta-
physik sieht, sondern ihn als eine eigenst�ndige Weise begreift, das aristotelische
Programm der Ersten Philosophie am Leitfaden der Begriffs- und Modalit�tenana-
lyse aufzunehmen. Von besonderem Interesse ist dabei, wie sich bei Scotus das
Programm einer Metaphysik als Wissenschaft vom allgemeinen Begriff „Seiendes“
mit der Frage nach Gott und der philosophischen Aufweisbarkeit seiner Existenz
verbindet. Die Existenz Gottes, so Kluxens These in einer Studie unter dem bezeich-
nenden Titel „Welterfahrung und Gottesbeweis“, ergibt sich als „sich einstellendes
Resultat der metaphysisch vertieften Welterfahrung“ (53), denn die faktische Welt-
erfahrung enth�lt nicht nur Faktisches, sondern eine „im faktisch Erfahrenen aus-
gewiesene M�glichkeit“ (57), an deren Leitfaden sich nach Scotus die Annahme
eines unendlich Seienden als notwendig erweisen l�sst. Ausf�hrlich erschlossen
wird der scotische Gedankengang in Kluxens �bersetzung und ausf�hrlicher Kom-
mentierung von De primo principio, dem ausf�hrlichsten und intellektuell differen-
ziertesten Gottesbeweis des ganzen Mittelalters.
Kluxens �bersetzung und Kommentar dieses h�chst anspruchsvollen Textes

muss geradezu als paradigmatische Form der Erschließung philosophisch bedeu-
tender lateinischer Texte betrachtet werden; denn sie verbindet die relevanten his-
torischen Informationen mit einer musterg�ltigen �bersetzung und einer kritischen
Rekonstruktion der philosophischen Aussage und deren logischer Struktur. Was
Kluxen hier zur Anwendung bringt, hat er mehrfach auch zum Gegenstand einer
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eigenen methodologischen Reflexion auf die „Leitideen und Zielsetzungen philoso-
phiegeschichtlicher Mittelalterforschung“ gemacht und damit einen nach wie vor
h�chst bemerkenswerten Leitfaden zur Erschließung philosophischen Denkens im
Mittelalter hinterlassen.

II. Philosophische Ethik bei Thomas von Aquin

Die wohl bedeutendste philosophische und philosophiehistorische Leistung ist
Kluxens 1964 publizierte und inzwischen in 3. Auflage und einer italienischen
�bersetzung vorliegende Neuinterpretation der „Philosophische(n) Ethik bei Tho-
mas von Aquin“. Sie erschien auf dem H�hepunkt der in den 60er Jahren in der
deutschen Philosophie einsetzenden ‚Rehabilitierung der praktischen Philosophie‘.
W�hrend im Deutschland der Nachkriegsjahre vorrangig Ans�tze der theoretischen
Philosophie im Anschluss an Heidegger und Husserl dominiert hatten, r�ckte nun
die Eigendimension des Praktischen in den Vordergrund und dies in Wiederent-
deckung historischer Positionen wie vor allem Aristoteles, Kant und Hegel.
Zum großen Erstaunen der am Mittelalter wie an der praktischen Philosophie

Interessierten konnte Kluxen zeigen, dass die mittelalterlichen Denker des 13. Jahr-
hunderts und insbesondere Thomas von Aquin in ihrer Besch�ftigung mit ethischen
Themen nicht nur den Aristoteles der Nikomachischen Ethik gr�ndlich rezipierten,
sondern ihn in einer h�chst bemerkenswerten Weise weiterf�hrten. Der Grund liegt
im Eintritt des eigenst�ndigen philosophischen Gedankens in das Gef�ge der die
Offenbarung reflektierenden Theologie. Thomas l�st – wie Kluxen zeigt – das Span-
nungsgef�ge zwischen Philosophie und Offenbarungstheologie nicht mehr in den
Spuren Augustins durch eine L�sung auf, in der die Theologie als die „wahre Phi-
losophie“ verstanden wird, welche das Denken der philosophischen Vernunft als
fragmentarisch bleibendes Prop�deutikum betrachtet, es als solches in sich auf-
nimmt, aber kraft ihres Offenbarungsursprungs �berbietet. Vielmehr geht Thomas
von einem Verh�ltnis von Philosophie und (Offenbarungs-)Theologie aus, das beide
Gr�ßen als eigenst�ndige, einen je universalen Anspruch artikulierende Gr�ßen
zueinander in ein Verh�ltnis setzt. Die Philosophie ist ihremWesen nach die metho-
dische Entfaltung des universalen Ausgriffs der nat�rlichen Vernunft, wie er sich
nach Aristoteles in einer Mehrheit von Zug�ngen artikuliert. Offenbarungstheo-
logie reflektiert und entfaltet dagegen denjenigen universalen Anspruch, der der
Offenbarung als Offenbarung, d. h. als das „revelabile“ im Blick auf das universale
Heil eigen ist. Gerade dies aber vermag die Theologie nur zu leisten, wenn sie nach
Thomas das philosophische Denken als eine Instanz eigenen Rechts voraussetzen
kann, auf die sie sich im Vollzug ihrer selbst bezieht, von der sie sich zugleich
unterscheidet und zu der sie sich im gegebenen Fall – dann freilich mit philosophi-
schen Mitteln – auch kritisch bezieht. Die von Thomas konzipierte Offenbarungs-
theologie stellt daher – so Kluxen – eine strukturelle „Synthese“ dar, in der ein
philosophisches Denken enthalten ist, das als solches seiner eigenen philosophi-
schen Ordnung folgt und das sich deshalb auch durch Interpretation als die von
Thomas entwickelte Philosophie rekonstruieren l�sst.
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Dies gilt auch f�r die Ethik, die von Thomas als handlungsleitende Disziplin ver-
standen und im zweiten Teil des zweiten Teils der Summa Theologiae als eine Tu-
gendethik entfaltet wird, wobei das Erbe der heidnischen Ethik in den durch die
theologischen Tugenden von Glaube, Hoffnung und Liebe bestimmten Rahmen in-
tegriert wird. Auf diese Weise entsteht so etwas wie ein erster Entwurf einer eigen-
st�ndigen Moraltheologie; doch ist nicht dies allein schon das epochal Neue. Im
ersten Teil dieses zweiten Teils der Summa Theologiae schickt Thomas n�mlich die-
ser Tugendethik eine Reflexion auf die Prinzipien voraus, die in einer solchen Tu-
gendethik am Werk ist. Zu dieser „Metaphysik des Handelns“ geh�rt eine differen-
ziert angelegte Reflexion auf die Gl�ckseligkeit als das letzte Ziel des Menschen,
wobei Thomas herausarbeitet, dass der umfassende Charakter dieses Ziels eine Of-
fenheit mit sich f�hrt, die es nicht zul�sst, aus diesem Ziel unmittelbar handlungs-
leitende Folgerungen zu ziehen, die vielmehr dazu zwingt, zwischen einer vollkom-
menen Gl�ckseligkeit, die allein von der verheißenen Schau Gottes erwartet werden
kann, und einer unvollkommenen Gl�ckseligkeit zu unterscheiden, auf die allein
sich unser Handeln zu beziehen vermag.
Bei der Frage nach den dieses Handeln bestimmenden Prinzipien greift Thomas

den in der Stoa entwickelten, bei Aristoteles noch nicht anzutreffenden Gedanken
des Gesetzes auf, um mit seiner Hilfe die verschiedenen Anspr�che zu reflektieren,
an denen sich unser Handeln zu orientieren hat. Die verschiedenen Weisen, in de-
nen das „Gesetz“ in Erscheinung tritt – n�mlich das ewige Gesetz, die Thora als das
alte Gesetz, das nat�rliche Gesetz und das von Jesus verk�ndete neue Gesetz – so
die These des sog. Gesetzes-Traktats –, sind als eine „Hierarchie von Leges“ (N. Luh-
mann) zu verstehen, die durch charakteristische Unterschiede und Beziehungen
charakterisiert ist. Das „ewige Gesetz“ (lex aeterna) – so arbeitet Kluxen heraus –
wird von Thomas nicht (oder nicht mehr) als praktische Orientierungsinstanz ver-
standen (da sie uns als solche gar nicht zug�nglich ist), sondern als ein Ergebnis
theologischer Spekulation, die (aus der Perspektive des Offenbarungsglaubens) die
in dieser Welt anzutreffenden Ordnungsstrukturen als Resultat g�ttlicher Vernunft
interpretiert. Die genuin praktische, d.h. f�r das menschliche Handeln relevante
Orientierung erschließt sich dagegen durch das „nat�rliche Gesetz“ (lex naturalis),
n�mlich den Besitz der den Menschen auszeichnenden nat�rlichen Vernunft (die in
theologischem Licht als die spezifischeWeise zu verstehen ist, in der der Mensch am
ewigen Gesetz teilnimmt). Was nach Aristoteles f�r die nat�rliche Vernunft in Ge-
stalt der theoretischen Vernunft charakteristisch ist, n�mlich ihre obersten Prinzi-
pien habituell mit sich zu f�hren, gilt – so Thomas – auch f�r die praktische Ver-
nunft, wenn sie im Licht der ihr habituell eigenen obersten Prinzipien (also
unabh�ngig von den Prinzipien der theoretischen Vernunft) zu ihren handlungs-
leitenden Schlussfolgerungen gelangt.
Die praktische Vernunft ist also nicht Ableseorgan, sondern „vis ordinativa“, eine

Ordnungsvernunft, die – so Kluxens Deutung – im Licht des obersten praktischen
Prinzips („Das als gut Erkannte ist zu tun und das als b�se Erkannte zu meiden.“)
und im Blick auf die grundlegenden Strebungen des Menschen, die „inclinationes
naturales“, die Gebote des nat�rlichen Gesetzes erfasst. Dabei vermag sie auf de-
duktiv schlussfolgernde Weise „per modum conclusionum“ nur grundlegende Ver-
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bote zu erkennen; ihr Spezifikum gewinnt sie in der Konkretisierung der im Streben
angelegten Handlungsziele, die „per modum determinationis“ geschieht, n�mlich in
Form einer Fortbestimmung, die nach Thomas – wie Kluxen betont – nicht ohne
„adinventio“, also nicht ohne Entwurf m�glich ist.
Die wirkungsgeschichtliche Bedeutung der von Kluxen vorgelegten (und von

W. Korff 1982 in Philosophisches Jahrbuch 89, S. 411–421 ausf�hrlich gew�rdig-
ten) Strukturanalyse der thomanischen Ethik kann kaum �bersch�tzt werden. Dies
gilt sowohl f�r die Thomas-Forschung, in der Kluxens Untersuchung zum Stan-
dardwerk wurde, als auch f�r die Thomas-Rezeption innerhalb der an die „Rehabi-
litierung der praktischen Philosophie“ sich anschließenden ethischen Debatte.
Nicht nur wurde durch Kluxens Studie allen Berufungen auf Thomas als Vertreter
einer (von der scholastischen „Seinsethik“ und auch noch von Josef Pieper voraus-
gesetzten) Abh�ngigkeit der Ethik von der Metaphysik bzw. einer deduktivistischen
Naturrechtsethik der Boden entzogen; Thomas r�ckte in die vorderste Reihe der die
Ethik aus der Eigendimension des Praktischen entwickelnden Philosophen (auf die
auch die katholische Moraltheologie in neuer Weise Bezug nehmen konnte); „Na-
turrecht“ erschien in einer bis dahin unbekannten Physiognomie.

III. Ethik des Ethos

Wer das im historischen Ansatz des Thomas enthaltene systematische Potential
entfaltete, war Kluxen selbst. Nach verschiedenen kleineren Studien legte er unter
dem Titel „Ethik des Ethos“ die „Entwurfsskizze“ einer eigenen Ethik vor, der noch
vor seinem Tod unter dem Titel Grundprobleme einer affirmativen Ethik. Univer-
salistische Reflexion und Erfahrung des Ethos eine systematische Ausarbeitung
folgte. Eine Ethik, die handlungsleitend sein will, muss – so Kluxens These – drei
das Sittliche konstituierende Momente in einen Zusammenhang bringen: Grenze,
Entwurf und Anspruch.
Unter dem Stichwort „Grenze“ nimmt Kluxen den Gedanken des Thomas auf,

dass die menschliche Natur als ein offenes Seink�nnen verstanden werden muss,
das Handeln allererst erm�glicht, disponiert und zugleich begrenzt. Denn sie ist mit
Aristoteles als das zu verstehen, „was von sich aus da ist und wirkt“, ist aber gleich-
wohl nicht als eine einfache Vorgegebenheit zu betrachten, sondern als das, was im
Handeln allererst hervortritt; sie erweist sich als ‚aufgegeben‘.
Natur provoziert daher den „Entwurf“ in Form des Ethos. Denn wenn alles Sitt-

liche nur geschichtlich konkret zur Geltung kommt, muss das jeweilige Ethos eine
zentrale Rolle spielen. Entscheidend ist nach Kluxen dabei, „dass mit dem Ethos
eine kontingente Gr�ße als notwendige Bedingung im Verh�ltnis zu einer normati-
ven Vernunft bezeichnet werden kann, die ihre Offenheit zum Allgemeinen nicht
durch diese Festlegung einb�ßt“ (Ethik des Ethos, 64). Mit dieser Interpretation des
(von W. Sch�llgen �bernommenen) Begriffs Ethos vermag Kluxen die Geschicht-
lichkeit, die Pluralit�t und die konkret handlungsleitende Kraft jenes Musters von
Einstellungen, Haltungen und Normen aufzunehmen, das von einer gegeben Sozia-
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lit�t als verbindlich betrachtet wird, ohne zugleich die Allgemeinheit der im Sitt-
lichen konkretisierten Verbindlichkeit aufzugeben.
Deshalb geh�rt zu Grenze und Entwurf der „Anspruch“, durch den das naturale

Seink�nnen wie dessen konkrete Verwirklichungsgestalt erst seine moralische, den
Menschen in die Pflicht nehmende Kraft gewinnt. Dieser „Anspruch“ hat naturale
und geschichtliche Wurzeln, stellt sich aber erst als Anspruch der Vernunft: Es ist
der Mensch als Person, der den im sozialen Miteinander sich artikulierenden An-
spruch vernimmt und an sein eigenes Handeln stellt.
Bemerkenswert ist Kluxens Ansatz hinsichtlich der Weise, in der er die f�r die

sittliche Verbindlichkeit charakteristische Situiertheit und Konkretheit mit der All-
gemeinheit und Unbedingtheit des in ihr sich artikulierenden Anspruchs verbindet.
Real tritt das Ethos nur als je begrenzte, geschichtlich entstandene und situierte
sowie sozial vermittelte Gestalt menschlichen Gelingens, also plural auf. Doch be-
deutet diese Pluralit�t f�r Kluxen nicht Beliebigkeit. Denn sie schließt nicht die in
jedem Ethosentwurf am Werk befindliche und unter universalem Anspruch stehen-
de Vernunft aus. Das Ethos enth�lt deshalb eine innere Dynamik, die von sich aus
auf die �berwindung der internen Begrenzung und zur Ausbildung eines offenen
Gesamtethos dr�ngt, das man nach Kluxen auch als Weltethos verstehen kann.
Gemeint ist ein Ethos, das den Anspruch auf vern�nftige Begr�ndbarkeit zu einem
Moment seiner selbst macht, das umfassend Gemeinsame als den ‚Kern‘ des Sitt-
lichen auch in Form von Recht verbindlich machen und damit eine wechselseitige
Anerkennung der innerhalb seiner selbst auftretenden konkreten Gestalten des ge-
lingenden Lebens sichern kann.
Welche Leistungsf�higkeit Kluxens Entwurf im Blick auf die die ethische Debatte

der letzten Jahre besch�ftigende Suche nach einer Ethik besitzt, die Universalit�t
der Verbindlichkeit mit der Orientierung an vollst�ndigen und gehaltvollen Gestal-
ten des Guten zu verbinden versucht, zeigt Kluxens schon erw�hnte 2006 erschie-
nene systematische Studie unter dem Titel Grundz�ge einer affirmativen Ethik. Uni-
versalistische Reflexion und Erfahrung des Ethos. Denn hier geht er von der
Herausforderung aus, mit der sich die Ethik angesichts der neuen Handlungsfelder
in einer durch die Wissenschaft und ihre zivilisatorischen Folgen bestimmten und
von einem Wertewandel gekennzeichneten Welt ausgesetzt sieht. Im Vergleich zu
einer formalen Regelethik, die allererst den garstigen Graben zur Anwendung zu
�berwinden hat, kann eine Ethik, wie sie Kluxen vorlegt, von einem Ethos aus-
gehen, in dem das menschlich Gute mehr ist als das Gesollte und in der der Bezug
auf die naturalen Dispositionen des Menschen und die tragenden moralischen �b-
erzeugungen von Beginn an amWerk ist, was individuelle, aber auch soziale Hand-
lungsorientierung erlaubt. Denn wie die naturrechtliche Explikation der im Umkreis
des Ethos sich bewegenden Vernunft zeigt, f�hrt sie einen normativen Kern mit
sich, der es im Blick auf das soziale Miteinander und das in der Polis Notwendige
erlaubt, auch Normen zu formulieren, die objektiv und f�r jedermann gelten. Zu-
gleich vermag eine solche Ethik das Selbstverh�ltnis des Subjekts in einer Weise zu
entfalten, die die naturale Grundverfasstheit des Menschen (und ihre Auslegung in
den empirischen Human- und Sozialwissenschaften) ebenso aufnimmt wie die –
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nicht zuletzt im individuellen Gewissen – sich artikulierende und die W�rde be-
gr�ndende Eigenschaft, Person zu sein.
Es ist gerade der R�ckgriff auf das als solche offene und in seinem Kern univer-

salistische Ethos, der – wie Kluxen in den beiden Schlusskapiteln seines letzten
Werks ausf�hrt – auch unter den Bedingungen des gesellschaftlichen Wandels der
Wertpr�ferenzen die Entwicklung einer „affirmativen Ethik“ erlaubt, vermag es
doch den universalistischen Kern ohne Preisgabe der geschichtlich �berkommenen
Bestimmtheit zu sichern. Nicht zuletzt ist es das zum offenen Ethos geh�rende Mo-
ment vern�nftiger Reflexion, das eine auf das normative Potential des Ethos sich
beziehende Ethik in die Lage versetzt, auf die durch die moderne wissenschaftliche
Forschung und ihre Anwendung in Technik und Medizin gestellten Fragen – von
der Kernenergie �ber die �kologie bis hin zum �rztlichen Handeln am Lebens-
beginn und -ende – in einer Weise zu antworten, die den Gedanken von Menschen-
w�rde und Menschenrechten als „Affirmation des Humanen“ zur Geltung bringt.

IV. Konkrete Philosophie

Kluxens Ausgang von Aristoteles und seinen mittelalterlichen Transformationen
sichert der Philosophie von ihrem Ansatz her einen Bezug auf konkrete Realit�t und
macht die Philosophie in einem außerordentlichen Maß ‚gespr�chsf�hig‘ im Blick
auf die konkreten Fragestellungen. Kluxen ist solchen Fragestellungen nicht nur
nicht aus dem Weg gegangen, sondern hat sie als die entscheidende Provokation
und Probe seines philosophischen Denkens verstanden. Entsprechend breit ist das
Spektrum seiner Beitr�ge zu aktuellen Problemen. Die wichtigsten wurden von
W. Korff und P. Mikat in dem Band Moral – Vernunft – Natur. Beitr�ge zur Ethik
gesammelt. Der Reichtum der in diesen Beitr�gen vorgelegten Analysen, Deutun-
gen und Bewertungen kann hier nicht im Einzelnen gew�rdigt werden. Doch muss
die eindrucksvolle und f�r einen Philosophen seltene Breite des Spektrums erw�hnt
werden, in dem sich diese Beitr�ge bewegen und die von Grundlegungsfragen der
Ethik und Fragen der Medizin- und Wirtschaftsethik bis hin zu Problemen der �ko-
logischen Ethik reicht, aber auch die Stellung von Religion und religi�ser Erfahrung
umfasst und den konkreten Problemen im Umgang mit der Natur in Form der Gar-
tenkultur, der Landschaftsgestaltung, der Architektur und der Musik nachgeht.
Nicht zuletzt sind Kluxens Beitr�ge zu nennen, die mit der Kultur der Wissenschaft,
ihrer Pr�senz in der Universit�t und ihrem Zusammenhang mit der europ�ischen
Identit�t zu tun haben.
Insgesamt tritt in Kluxens Oeuvre ein philosophisches Denken zutage, das g�ngi-

ge Schemata sprengt, weil es unvereinbar Scheinendes miteinander verbindet: his-
torisch-philologische Gelehrsamkeit mit der Orientierung an den maßgeblichen
systematischen Fragen, R�ckgriff auf weit zur�ckliegende Ans�tze (wie vor allem
auf die aristotelische Weise des Denkens und ihre mittelalterliche Fortf�hrung) mit
den zentralen Herausforderungen der wissenschaftlichen und gesellschaftlichen
Gegenwart, distanzierte Analyse mit engagierter Wertung, und nicht zuletzt kom-
promisslose Wahrung der philosophischen Standards mit tief verankertem pers�n-

Philosophie als Ausgriff endlicher Vernunft 11

Phil. Jahrbuch 115. Jahrgang / I (2008)



PhJb 1/08 / p. 12 / 7.4.

lichem Christsein. Diese Verbindung mit ungew�hnlicher denkerischer Kraft entfal-
tet zu haben, macht den hohen Rang Kluxens aus und hat sein durch besonderen
Reichtum ebenso wie durch ungew�hnliche Originalit�t gekennzeichnetes Werk
entstehen lassen. Man wird nicht zu weit gehen, wenn man sagt, dass Kluxen – in
den Spuren des Aristoteles – einen Typus der Philosophie wieder und zugleich neu
zur Geltung gebracht hat, der sich in einer außerordentlichen Weise auf der H�he
seiner Zeit bewegt und der – wie nicht zuletzt die beachtlich große Zahl von Klu-
xens Sch�lern zeigt – seine weitere Fortwirkung noch vor sich hat.

VERZEICHNIS DER SCHRIFTEN VON WOLFGANG KLUXEN
(Redaktion: S. Bullido del Barrio)
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